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Einleitung 
 
Gebäudeplanung, Bau, Bewirtschaftung - alle dafür relevanten Daten können heute dank Building Information 
Modeling (BIM) zentral erfasst, visualisiert und in Beziehung zueinander gesetzt werden. Die softwarege-
stützte Methode geht dabei über die Basisdaten des Bauwerks hinaus. Sie verarbeitet auch verwendete Bau-
teile, Materialien und Einbaukomponenten – wie zum Beispiel Leuchten und zugehörigen Sensoren. Das er-
laubt eine präzise Planung selbst von komplexen Projekten und macht BIM in vielen Ländern bereits zum 
Standard. In diesem Zusammenhang sind einheitliche Sprache und standardisierte Informationen von großer 
Bedeutung. Dieses Dokument möchte im ersten Schritt eine Orientierung für die Lichtbranche geben bzw. die 
Basis für einen Standard schaffen. Dies erlaubt eine zielgerichtete Kommunikation zwischen den Partnern in 
einem Projekt (System Design Process) und kann mit der Standardisierung des Rahmens für die Inhalte (DIN 
CEN ISO/TS 7127) eine echte Digitalisierung vorantreiben.  
 
Dieses Dokument versucht eine erste Antwort zu geben, welche Information (Detailtiefe) in welcher Phase 
eines Projektes benötigt wird und wie herstellerneutrale Informationen zu Leuchten (und deren Sensoren) 
aussehen können, die immer auch spezifische Eigenschaften haben. 
 

1 Leuchten-Daten 
 
Leuchten begleiten ein Bauprojekt über alle Phasen hinweg – von der Vorplanung über den Betrieb bis zu 

Sanierung oder Entsorgung. Entsprechend unterscheiden sich Art und Umfang der benötigten Produktdaten. 

Dabei gilt immer: „So viele Informationen wie nötig, so wenige wie möglich“. Wichtig für den Informationsemp-

fänger sind eindeutig prüfbare Daten mit Einheiten, Datentypen und - insofern sinnvoll - Toleranzen.  

Diese Tabelle gibt eine kompakte Übersicht, wer Leuchtendatenblätter zu welchem Zweck benötigt: 

Rolle 
Wofür wird das Leuchtenda-

tenblatt genutzt? 

Typische Inhalte, die dabei wichtig 

sind 

Bauherr / Auftraggeber 

Vergleich & Freigabe von Pro-

duktalternativen; dokumen-

tierte Entscheidungsgrundlage 

Kerndaten (Lichtstrom, Effizienz, 

Leistungsaufnahme), Schutzarten, 

Gewährleistung, Zertifikate, EPDs 

Architekt 

Einordnung in das Raum-/Ge-

staltungskonzept; Koordination 

mit anderen Gewerken 

Bauformen, Maße/Gewicht, Einbau-

/Montageart, Erscheinungsbild, 

Brandschutz 

TGA-/Elektro-Planer 

Technische Eignung, Last- und 

Kabeldimensionierung, Aus-

schreibungsgrundlage 

Systemleistung, Spannung, Schutz-

klasse, IP/IK, Anschlussart 

Lichtplaner 

Lichttechnische Auslegung, 

Vergleich von Leuchten, 

UGR/Blendung, Lichtwirkung 

GLDF/LDT, Lichtstrom, CCT, CRI, 

SDCM, Optik/Abstrahlcharakteristik, 

UGR-Angaben 

Fachbauleitung 

Produktfreigabe auf der Bau-

stelle; Abgleich „geplant vs. ge-

liefert“ 

Typ-/Artikelnummern, Maße, Monta-

gehinweise, Notlichtfähigkeit, Konfor-

mitäten 

Elektrounternehmen / 

Monteur 

Montage, Verdrahtung, Inbe-

triebnahme 

Anschlusspläne, Befestigungsar-

ten/Bohrschablone, Leitungseinfüh-

rungen, Hinweise 

Systemintegrator 
Kompatibilität und Parametrie-

rung von Steuerungen 

Dimmbarkeit (DALI-2/D4i u. a.), Sen-

sorik, Schnittstellen, Adressierung 
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Sicherheitsbeauftragte 

/ Prüfer 

Nachweis der Normkonformität 

und Sicherheit 

CE/ENEC, relevante EN-/IEC-Nor-

men, Prüfberichte, Notlicht-Zulassun-

gen 

Einkauf / Vergabe 

Vergleichbarkeit von Angebo-

ten; Vertrags- und Liefergrund-

lage 

Verbindliche Leistungsdaten mit Tole-

ranzen, Artikel-/GTIN, Garantie, Lie-

ferumfang 

Facility Management 
Betrieb, Wartung, Ersatzteil-

management 

Lx/By, TM-21, Austauschbarkeit 

(LED/Treiber), Reinigungsintervalle, 

Ersatzteile 

Nachhaltigkeitsbeauf-

tragte 

Öko-/Zertifizierungsnachweise 

(z. B. DGNB/LEED) 

EPD-Referenzen, Materialien, Ener-

giekennwerte, Reparierbarkeit/Up-

grade-Fähigkeit 

Behörden/Prüfinstan-

zen 

Genehmigungen, Abnahmen in 

Sonderbereichen 

Brandschutz-, Notlicht- und EMV-

Nachweise, Schutzarten 

 
Tabelle 1 Kompakte Übersicht von Rollen, Anwendungsfällen und typischen Inhalten von Leuchtendatenblättern im Planungsprozess  

 

Abgrenzung: Leuchtendatenblatt vs. BIM-Daten 

Ein Leuchtendatenblatt (PDF/HTML) ist die menschliche Referenz. Verdichtete, rechtlich verbindliche Pro-

duktinformationen mit Erläuterungen, Diagrammen und bildlichen Informationen. Es unterstützt Vergleich, Frei-

gabe und Beschaffung. Ein Datenblatt kann mehrere Varianten einer Leuchte beschreiben; es ist lesbar, aber 

selten automatisch prozessierbar. 

BIM-Daten sind die technische Referenz für digitale Prozesse. Strukturierte, maschinenlesbare Eigenschaf-

ten und Geometrien (z. B. IFC-PropertySets/ -Templates, GLDF, CSV/JSON), ergänzt um eindeutige IDs und 

Versionierung. Sie sind phasenbezogen (z. B. Vorplanung vs. Ausführungsplanung), erlauben Kollisions- und 

Mengenermittlung, automatisierte Prüfungen (Pflichtfelder, Einheiten, Wertebereiche) und saubere Übergaben 

an das CAFM/Asset-Management. 

Die Kernforderung muss sein, dass Inhalte von Datenblatt und BIM-Datensatz konsistent sind. Das Daten-

blatt trifft die verbindliche Zusage, BIM-Daten liefern die prüf- und verarbeitbare Struktur. Änderungen am 

Produkt müssen sowohl im Datenblatt als auch in den BIM-Daten nachvollziehbar versioniert werden. 

 

2 LOIN – Level of Information Need 
 
Eine planerische Zusammenarbeit ist nur möglich, wenn der Umfang und die Genauigkeit der Informationen 

und Daten vereinbart wurden. Zu wenig und zu viel an Informationen sind problematisch. Jedes Gewerk und 

jeder Planungsschritt hat andere Bedürfnisse.  Mit dem Projektfortschritt steigt generell auch der Detailierungs-

grad, so dass man ganz generell von einem Prozess vom einfachen hin zu einem komplexen Modell sprechen 

kann. Daher werden auch gerne Planungsleistungsphasen mit Genauigkeits- bzw. Fertigstellungsgraden zur 

Deckung gebracht.  

Damit eine Verständigung über Genauigkeit und Detailierung erfolgen kann, sind einheitliche Merkmale und 

Definitionen nötig. Hier wurde in der BIM-Normung viel erreicht und auf Anregung des ZVEI auf Leuchten und 

Sensoren erweitert.  

Definition  

„LOD” ist nach AIA (American Institute of Architects) seit 2008 die Abkürzung von „Level of Development” 

(deutsch: Fertigstellungsgrad). Aber auch „Level of Definition” (deutsch: Genauigkeitsgrad) oder „Level of De-

tail” (deutsch: Detaillierungsgrad) tauchen immer wieder auf. Hier werden viele Objekte relativ detailliert auf 
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einer Skala von 100 bis 500 definiert. Die große Verbreitung der LOD 100 bis LOD 500-Skala hat hier und 

durch die AIA ihren Ursprung. 

Die europäische BIM-Normung hat mit der ersten CEN LOD-Norm den Begriff auf LOIN (Level of Information 

Need) adaptiert und so eher eine Prozesskomponente in den Vordergrund gestellt. Heute ist diese Norm auch 

auf ISO adaptiert und trägt die Bezeichnung DIN EN ISO 7817-1:2024-11. In der Norm werden die drei LOIN-

Unterkategorien „Geometrie-Information“, „Alphanumerische Information“ und „Dokumentation“ behandelt. Die 

Geometrie wiederum hat fünf weitere Unterkategorien: „Detail“, „Dimensionalität“, „Position“, „Darstellung“, 

„Parametrisches Verhalten“. Die Alphanumerik besitzt zwei Unterkategorien: „Identifikation“ und „Inhalt“.  

Die europäische Norm kommt ohne Skala oder Akronyme aus. Um einen LOD/LOIN festzulegen werden die 

oberen Kategorien und Unterkategorien beschrieben - auch hier ohne festes Wertegerüst oder Stufen. 

 

Abbildung 1 Freie Darstellung in Anlehnung an die DIN EN ISO 7817-1:2024-11 

 

3 Anwendungsfälle Daten 
 
Ein digitales Modell einer Leuchte kann in einem oder mehreren Formaten für verschiedene Software genutzt 

werden, so auch für verschiede Zwecke in der gleichen Software. Um die Übersicht zu behalten, hilft es, wenn 

die übergeordneten Anwendungen gegenüber dem Zweck und Ziel der Leuchten-Daten betrachtet und klas-

sifiziert werden. 

Von Experten des ZVEI-Fachverbands Licht wurden alle möglichen Anwendungsfälle von Leuchtendaten 

aufgestellt. Diese 26 Anwendungen von Datensätzen oder Leuchtenformaten wurden für eine Leuchten-

LOIN-Diskussion aufgestellt. In mehreren Sitzungen wurden diese dann in Gruppen gegliedert und mit Merk-

mals- und Geometrieanforderungen untersetzt. Jeder einzelne Anwendungsfall hat seine eigenen Anwender, 

Software, Schnittstellen und Datenbedürfnisse. Jedem Punkt werden diverse Software-Anwendungen und 

Formate zugeordnet.  

Die digitalen Leuchten-Datensätze werden u. a. in folgenden Anwendungen verwendet: 

• Werbemedien, Kataloge, Preislisten, Datenblätter 

• Konzepterstellung  

• Vorplanung 

• Lichtberechnung 

• Lichtplanung (Normativ) 

• Lichtplanung (Gestaltung) 

• Lichtmanagement-Planung 

• Elektroplanung 

• Akustikplanung 

• Prüfung der Planung durch Architekten 

• Visualisierung 

• Kostenschätzung, Verkauf 

• Ausschreibung 
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• Logistik 

• Installation 

• Abnahme 

• Inbetriebnahme 

• Betrieb 

• Wartung 

• Reinigung 

• Austausch und Ersatz 

• Rückbau 

• Recycling 

• Reparatur  

• Ersatz von Einzelleuchten 

• Renovierung 

 

4 Anwendungsgruppen 
 
Diese Anwendungen wurden in neun Gruppen zusammengefasst, die in etwa die gleichen Datenumfangsan-

forderungen haben (in dieser Publikation farblich hervorgehoben): 

1. Konzept 

a. Konzepterstellung 

b. Vorplanung 

2. Architektonische Prüfung 

a. Prüfung der Planung durch Architekten 

3. Visualisierung 

a. Visualisierung 

4. Lichtplanung 

a. Lichtberechnung 

b. Lichtplanung (Normativ) 

c. Lichtplanung (Gestaltung) 

5. Elektroplanung 

a. Lichtmanagement-Planung 

b. Elektroplanung 

c. Akustikplanung 

6. Ausschreibung 

a. Werbemedien, Kataloge, Preislisten, Datenblätter 

b. Ausschreibung 

c. Kostenschätzung, Verkauf 

7. Logistik 

a. Logistik 

8. Installation 

a. Installation 

b. Inbetriebnahme 

c. Abnahme 

9. Wartung 

a. Betrieb 

b. Wartung 

c. Reinigung 

d. Austausch und Ersatz 

e. Rückbau 

f. Recycling 

g. Reparatur 

h. Ersatz von Einzelleuchten 

i. Renovierung 
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5 Merkmale 
 
In der folgenden Tabelle sind exemplarisch einige Merkmale nach DIN CEN ISO/TS 7127 mit ihrem Bezug 

zu den Anwendungsgruppen (vgl. Kapitel 4) aufgeführt: 

 

Tabelle 2 Auszug Merkmale nach DIN CEN ISO/TS 7127 mit Bezug zu den Anwendungsgruppen 

 

Eine Zuordnung der Merkmale aus DIN CEN ISO/TS 7127 zu den Anwendungsgruppen ist aufgeführt unter 

folgenden Download-Möglichkeiten (via zvei.org): 

Download CSV-Datei – Zuordnung der Merkmale 

Download Excel-Datei – Zuordnung der Merkmale 

 
DIN CEN ISO/TS 7127 „Licht und Beleuchtung – BIM-Merkmale für die Beleuchtung – Beleuchtungssys-
teme“ kann unter diesem Link bei DIN Media bezogen werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.zvei.org/fileadmin/user_upload/Verband/Fachverbaende/Licht/Publikationen_FV_Licht/2026-03_LTT_2025-03_CSV_ZVEI_Properties_to_Use_cases.csv
https://www.zvei.org/fileadmin/user_upload/Verband/Fachverbaende/Licht/Publikationen_FV_Licht/2026-03_LTT_2025-03_EXCEL_ZVEI_Properties_to_Use_cases.xlsx
https://www.dinmedia.de/de/vornorm/din-cen-iso-ts-7127/379506387
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6 Geometrie 
 
Ein Detail der Informationstiefe (LOIN – Level of Information Need) ist die Geometrie. Insbesondere für die 

Dateigröße und die Handhabung in 3D-Software ist der LOIN für Geometrie (manchmal auch als LOG – „Le-

vel of Geometry“ – bezeichnet) von entscheidender Bedeutung. Es ist nicht einfach, Geometrien eindeutig zu 

klassifizieren. Die Dateigröße und die Anzahl der Mesh-Objekte sind nicht universell klar genug.  

Die Geometrie wurde von Experten des Fachverbands Licht in vier Gruppen eingeteilt: 

 

Tabelle 3 Ausprägung der Leuchtenplanungsmodelle - © licht.de 

 

Diese Tabelle zeigt die Beziehung zwischen Anwendungsfällen und Geometrieklassen: 

 

Tabelle 4 Beziehung zwischen Anwendungsfällen und Geometrieklassen - © licht.de 

 

 

 

 



9 

7 Generische Leuchten 
 
Unter generischen Leuchten werden allgemeingültige Leuchtenmodelle verstanden, welche je nach Planungs-

phase verschiedene Merkmale und Geometriebeschreibungen aufweisen. Diese dienen als Platzhalter für 

spezifische Leuchten, welche zum Ende des Planungsprozesses eingebunden werden. Am Anfang definiert 

der Architekt ggf. nur die Leuchtenposition, kann aber noch keine konkreten Aussagen über den benötigten 

Lichtstrom, die Leuchtengeometrie oder sogar über eine spezifische Marke treffen. Dem Planer soll hiermit für 

die verschiedenen Phasen eine sinnvolle Anzahl an Merkmalen vorgegeben werden, an denen dieser sich 

orientieren kann und welche dieser dann auch in den Datenblättern der Leuchtenhersteller wiederfindet. 

Hierfür wurden die Leuchtenmodelle in drei Kategorien unterteilt. Für den ersten Planungsschritt das „einfache 

Modell“, zum weiteren Planen das „generische Modell“ und zum Ende hin - ab etwa Leistungsphase 5 gemäß 

der Honorarordnung für Architekten und Ingenieure (HOAI) - das „spezifische Modell“. Jedem dieser Modelle 

wurden Leuchtenmerkmale zugeordnet, welche als relevant erachtet werden für diese Phasen. 

Da sich die Leuchtenmerkmale hinsichtlich der Geometrie der Leuchte ändern und es nur Leuchten, Leuchten 

mit eingebauten Sensoren bzw. auch nur Sensoren gibt, wurden vier verschiedene Geometrietypen definiert 

und mit ihren jeweiligen Merkmalen beschrieben (siehe nachfolgende Abbildungen): 

• Leuchte rund oder Sensor rund in Leuchte 

• Leuchte rechteckig oder Sensor rechteckig in Leuchte 

• Sensor rund Stand-alone 

• Sensor rechteckig Stand-alone



 
 
Abbildung 2 Geometrietyp „Leuchte rund oder Sensor rund in Leuchte“; Die Spalten „Name – Merkmal“ und „ID“ in Anlehnung an DIN CEN ISO/TS 7127 
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Abbildung 3 Geometrietyp „Leuchte rechteckig oder Sensor rechteckig in Leuchte“; Die Spalten „Name – Merkmal“ und „ID“ in Anlehnung an DIN CEN ISO/TS 7127 
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Abbildung 4 Geometrietyp „Sensor rund Stand-alone“; Die Spalten „Name – Merkmal“ und „ID“ in Anlehnung an DIN CEN ISO/TS 7127 
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Abbildung 5 Geometrietyp „Sensor rechteckig Stand-alone“; Die Spalten „Name – Merkmal“ und „ID“ in Anlehnung an DIN CEN ISO/TS 7127 

 



8 Praktische Umsetzung 
 

Der Einsatz der oben beschriebenen Anwendungsklassen ermöglicht damit deutlich einfacher Datenvolumen 

und -details von Leuchten zwischen allen Arten von Datenanforderern und -anbietern zu kommunizieren. 

In der Vergangenheit wählten Lichtplaner häufig gängige Leuchtendatenformate für komplexe Modelle mit 

spezifischer Geometrie und allen für eine ordnungsgemäße Lichtplanung erforderlichen Eigenschaften. Für 

einfache Geometrien und weniger Eigenschaften für allgemeine oder volumenbezogene Anwendungsfälle ent-

schieden sie sich für Eulumdat. Dies war aufgrund der Einschränkungen und Optionen der Leuchtendateifor-

mate möglich. In Zukunft müssen wir uns mit GLDF- und BIM-Formaten mit Containern ohne festgelegtes 

Datenvolumen oder festgelegte Details auseinandersetzen. Dies macht eine LOD-/Anwendungsfallklassifizie-

rung erforderlich. 

Heute kann ein Lichtdesigner die Datenmenge des Anwendungsfalls „Lichtdesign“ der Definition eines Her-

stellers oder Anbieters anfordern. Es ist definiert, welche Eigenschaften und Geometriedetails im „Lichtdesign“ 

enthalten sind und somit in einem Container, wie GLDF, geliefert werden müssen. Beide Seiten müssen die 

Details des Datensatzes nicht miteinander besprechen. Es ist möglich, einen Basis-Anwendungsfall mit oder 

ohne eine bestimmte Eigenschaft oder mit einer anderen Geometrieebene anzugeben. Hersteller und Anbieter 

können unterschiedliche Datenmengen beispielsweise in einer GLDF erzeugen und eine für Anwendungsfälle 

geeignete Datenmenge bereitstellen. 

Außerdem ermöglichen die Anwendungsfallklassen zwischen mehreren Designern im Designprozess eine ein-

fachere Kommunikation der Datenmengen von Leuchten. Und damit auch in der Installations-, Betriebs-, War-

tungs- und Renovierungsphase. 

 

9 Fazit 
 

Building Information Modeling (BIM) entwickelt sich zunehmend zum Standard in der Bau- und Planungsbran-

che. Für Leuchtenhersteller und Lichtplaner, die bisher wenig Berührungspunkte mit BIM hatten, bedeutet dies 

eine grundlegende Veränderung aber auch eine große Chance. Digitale Leuchtenmodelle sind der Schlüssel, 

um Produkte und Lichtlösungen nahtlos in den digitalen Bauprozess zu integrieren. 

BIM ermöglicht eine konsistente Datenbereitstellung über den gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes – von 

der Planung über die Ausführung bis hin zum Betrieb. Hersteller, die ihre Produkte in standardisierten, BIM-

fähigen Formaten anbieten, erleichtern Planern die Arbeit erheblich: Auswahl, Integration und Kollisionsprü-

fung werden schneller und fehlerfreier. Lichtplaner profitieren von präzisen Geometrien, technischen Daten 

und Wartungsinformationen, die eine realistische Simulation und nachhaltige Planung ermöglichen. 

Mit generischen Leuchten- und Sensordaten kann herstellerneutral geplant und später können passende spe-

zifische Produkte ausgewählt werden. Lichtplaner können ihre Produktanforderungen in ihrem gewählten Um-

fang in eine GLDF schreiben und damit planen. Im Planungsprozess können die Anforderungen der Generika 

auch angepasst und verändert werden. Diese „Generika-GLDF“ legt dann die Spezifikationen für reale Pro-

dukte fest, die Hersteller und Händler bedienen können. 

Die Vorteile reichen über die reine Datenbereitstellung hinaus. BIM eröffnet neue Möglichkeiten für Automati-

sierung, Simulation und Nachhaltigkeitsanalysen. Hersteller können ihre Produkte in energieeffiziente Kon-

zepte einbinden, Wartungsinformationen bereitstellen und so langfristig Kundenbindung fördern. Die Nach-

frage nach BIM-konformen Daten in Ausschreibungen und Projekten wird weiter steigen. 

BIM ist kein kurzfristiger Trend, sondern ein zentraler Baustein der digitalen Transformation im Bauwesen. Für 

Leuchtenhersteller bedeutet dies: Jetzt handeln, digitale Modelle standardisiert bereitstellen und die Chancen 

nutzen, die sich aus einer vernetzten, datengetriebenen Zukunft ergeben. 
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Glossar 
 

Open BIM ist ein offener Ansatz für BIM, der Interoperabilität zwischen diversen Softwarelösungen und 

Projektbeteiligten ermöglichen soll. Er ermöglicht den durchgängigen Datenaustausch über den gesamten 

Lebenszyklus eines Gebäudes. Grundlage sind offene Standards wie IFC von buildingSMART. Open BIM för-

dert Transparenz, Zusammenarbeit und Datenkontinuität, reduziert Abhängigkeiten von proprietären Formaten 

und unterstützt eine zukunftssichere Projektabwicklung. 

Closed BIM bezeichnet einen proprietären Ansatz für BIM, bei dem alle Projektbeteiligten innerhalb einer 

einheitlichen Softwareumgebung arbeiten. Der Datenaustausch erfolgt über herstellerspezifische Formate, 

was eine hohe Konsistenz und Kontrolle innerhalb des Systems ermöglicht. Dieser Ansatz reduziert Kompati-

bilitätsprobleme, bindet jedoch die Beteiligten stärker an bestimmte Softwarelösungen und erschwert den of-

fenen Austausch über den gesamten Lebenszyklus des Gebäudes. 

LOD Level of Development, deutsch: Fertigstellungsgrad; beschreibt den Detaillierungsgrad eines virtuel-

len Bauteilelements  

LOI (Level of Information), alphanumerischer Informationsgrad, beschreibt den Informationsgehalt von 

digitalen Bauwerksmodellen in Form einer alphanumerischen Größe. Dazu gehören Eigenschaften, Attribute 

und Daten, die für Planung, Ausführung oder Betrieb relevant sind, um die Informationsanforderungen einer 

Projektphase zu erfüllen. 

LOG (Level of Geometry), Detaillierungsgrad der geometrischen Darstellung eines Bauteils oder Objekts. 

Es legt fest, wie präzise Form, Größe und räumliche Eigenschaften modelliert werden müssen, um die jewei-

ligen Anforderungen einer Projektphase oder Aufgabe zu erfüllen. 

LOIN (Level of Information Need), Umfang und die Qualität der Informationen, die für eine bestimmte Auf-

gabe, Entscheidung oder Projektphase erforderlich sind. Es definiert nicht nur die Geometrie, sondern auch 

die semantischen Daten und Dokumentationsanforderungen. 

CDE (Common Data Environment), zentrale digitale Plattform, die als einheitliche Quelle für alle projekt-

bezogenen Informationen dient. Sie ermöglicht die strukturierte Speicherung, Verwaltung und den Austausch 

von Daten zwischen allen Projektbeteiligten. 

IFC (Industry Foundation Classes), weltweiter offener Standard für den Datenaustausch in der Bauin-

dustrie. Er ermöglicht die herstellerunabhängige Interoperabilität zwischen verschiedenen Softwarelösungen. 

AIA (Auftraggeber-Informations-Anforderungen), das Lastenheft im BIM-Prozess  

BAP (BIM-Abwicklungsplan, englisch BEP – BIM excecution planning) ist ein projektspezifisches Do-

kument, das die Rahmenbedingungen für die Umsetzung von BIM festlegt und die verbindliche Grundlage für 

die Zusammenarbeit aller Projektbeteiligten bildet. Er definiert Rollen, Datenstrukturen sowie Meilensteine. 

EPD (Environmental Product Declaration), standardisiertes Dokument, das die umweltrelevanten Eigen-

schaften eines Produkts oder Gebäudes über seinen gesamten Lebenszyklus transparent darstellt. 

Eulumdat ist ein Format für den Austausch von photometrischen Daten zur Lichtstärkeverteilung von Licht-

quellen. Die typische Dateiendung ist *.ldt. In Kontinentaleuropa Industriestandard und für die Übermittlung 

von photometrischen Daten entwickelt. 

GLDF (Global Lighting Data Format) ist ein neues, modernes, offenes und modulares Beleuchtungsdaten-

format mit einer Struktur, die einfache bis komplexe Leuchten und Sensoren unterstützen kann. 
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